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520 DIE BERNER WOCHE

Der Bärengraben uor dem innern Bolatenmattgassfor (inneres .Harbergertor) 1764—1825

(6d. u. Rodt: Bern im 18. Jahrhundert, Verlag fl. Srandce, Bern).

uttb rote hinter ben ruhigen, buntgefärbten ©Reiben ber

SBerlftatt ber ©uftl unb bas Drutli ihm nadjïadjtert, er

mürbe bort fchon ber ßanbftrahe nachgegeben haben unb

im Sauffcöritt 3urüdgefehrt fein. Dod) er

glaubte nod) an bie ©tenfcfjen, fdörxtt alï=

mählich rüftiger fürbaff unb 30g, 3uletd

ein Sieblein pfeifenb, mit ber Sanbftrafje in

bie roeite SBelt hinein.

„Der ïommt nicht mehr", fagte in ber

SBerlftätte ber ©uftl.
„Wllroeg, geroih fommt ber roieber",

machte ladjenb bie 3Birtstod)ter, „babe id)

ihn ber -ßanbftrafee oertrauensroeis über*

geben, fo muh fie ihn mir aud) roieber

3urüdbringen."
„fiiegt bir benn fo nie! an ihm?"
„D ©uftl, mie rebft botf) ©leidjroobl

muh er mir roieber 3urüd. Der 23ater

tann ihn tooljl brausen unb mir ift bas

Schaf ein fur3toeiIiger 3eitoertreib. ©tan

toirb both etroa einen haben bürfen, ber

einem ben Starren macht; benn über et'

roas muh ich tags lachen tonnen, fouît

tann ich nachts nicht ruhig fcfjlafen."
©teinetroegen, bachte ber ©uftl; aber

mich fotlft bu nicht 3um Starren halten;

umgetehrt ift auch gefahren.
SBie nun ein 3afjr herum roar, ba

ftanb eines Stbenbs im 3unacbten iemanb

offenen Schmiebentüre, tat umfchauen unb

fein Sprüdjlein herfagen. Unb toie nun

ber alte ©teifter unter feiner ©rille her'

oor nach bem fpäten itunben ausfah, et'

tannte er feinen früheren ©efellen foanfel

roieber. '! M {''
„So, bift bu auch roieber im fÇelb."

,,©rüh ©ud) ©ott, ©teifter!" roünfch^

ber Sanfet ruhig; „roas macht bas

Drutli?"
„©nbenfinten macht fie", tarn eine la'

chenbe fÇiftelftimme oon ber ©ffe her; benn

bort hatte Bransel, ber neue fiehrling, ein

©ifen im geuer. 2In ber SBertbant lachte

aber nod) iemanb, unb bas roar ber 3um Slltgefellen oor'
gerüdte ©uftl. ©in Schatten ging flüchtig über bes SIntömnt'
lings ffiefidjt. (ffortfehung folgt.)

Der Bärengraben.
Oon E. Tïïeyer, Bern.

SBo fid) heute ©ärenplah unb SBaifenhausplah aus*
behnen, 30g fid) oor 3abrbunberten ber Stabtgraben hin.
Da in bem ©rabenteil füblid) bes 5täfigturms Sirfdje ge=

halten rourben, hieh biefes Stüd fchon im 14. unb 15. 3ai)r=
hunbert ber Diergraben. SJteffr Stei3 aber mochte es bieten,
bas ÏBappeutier ber Stabt 3U hegen. SBirtlich melben
uns bie Sîatsmanuale fchon im 3ahre 1480 bas Sorhan*
benfein oon lebenben ©ären; bod) erft feit bem Slnfang
bes 16. 3ahrhunberts hielt man ftänbig ©ären in Sern.

Der ©ärengraben auf bem ©ärenplats.
©in triegerifches ©reignis bot ben SInlafe 3ur ©inrichtung.
Süblid) 00m itäfigturm tourbe, roie uns ber ©hronift 2Ins=
heim er3ählt, im 3ahre 1513 bas „©ärenhüsle" für ben

erften 3nfaffen biefes nod) befcheibenen ©ärengrabens er'
ftellt. 2Ius bem Süben fam ber ©tuh: ber Sernerbaupr'
mann ©artlome ©tag brachte nämlich am 14. 3uli 1513

aus ber Siegesbeute ber Schlacht bei Stooara einen iungen
©ären mit heim, ber bem fran3öfifdjen ffelbherrn La Tre-
mouille abgenommen roorben roar; La Tremouille h^
bas Dier oon £u3ern gefdjentt erhalten, ©on ieht an haüF
es im Serner Stabtgraben, unb burd) ©infehen weiterer
©remplare rourbe für ffortpfIan3ung geforgt unb burd) b®

©lutauffrifchung 3U xafdjem ©usfterben oorgebeugt.
rourben neue ©ären in ben 3ahren 1531, 1643, 1712 unb

1725 eingefeht; im lehtgenannten 3ahre roaren es 3®®'

„filberfarbene", bie man in ©urgunb erworben hatte-
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ver kîirengr-ibîn vor ciem innern Solatenmzttgnzstor (Inneres Alsrbergertor) 17ö»—1S25

Ikcl. v. kocU: kern im 18. Jahrhundert, Verlag 71, Zranche, kern>.

und wie hinter den ruhigen, buntgefärbten Scheiben der

Wertstatt der Eustt und das Trutli ihm nachlachten, er

würde dort schon der Landstraße nachgegeben haben und

im Laufschritt zurückgekehrt sein. Doch er

glaubte noch an die Menschen, schritt all-

mählich rüstiger fürbaß und zog, zuletzt

ein Liedlein pfeifend, mit der Landstraße in

die weite Welt hinein.

„Der kommt nicht mehr", sagte in der

Werlstätte der Eustl.
„Allweg, gewiß kommt der wieder",

machte lachend die Wirtstochter, „habe ich

ihn der Landstraße vertrauensweis über-

geben, so muß sie ihn mir auch wieder

zurückbringen."

„Liegt dir denn so viel an ihm?"
„O Eustl, wie redst doch! Gleichwohl

muß er mir wieder zurück. Der Vater
kann ihn wohl brauchen und mir ist das

Schaf ein kurzweiliger Zeitvertreib. Man
wird doch etwa einen haben dürfen, der

einem den Narren macht: denn über et-

was muß ich tags lachen können, sonst

kann ich nachts nicht ruhig schlafen."

Meinetwegen, dachte der Eustl: aber

mich sollst du nicht zum Narren halten:
umgekehrt ist auch gefahren.

Wie nun ein Jahr herum war, da

stand eines Abends im Zunachten jemand

offenen Schmiedentüre, tat umschauen und

sein Sprüchlein hersagen. Und wie nun

der alte Meister unter seiner Brille her-

vor nach dem späten Kunden aussah, er-

kannte er seinen früheren Gesellen Hansel

wieder. ^

„So, bist du auch wieder im Feld."

„Grüß Euch Gott, Meister!" wünschte

der Hansel ruhig: „was macht das

Trutli?"
„Endenfinken macht sie", kam eine la-

chende Fistelstimme von der Esse her: denn

dort hatte Franzel, der neue Lehrling, ein

Eisen im Feuer. An der Werkbank lachte

aber noch jemand, und das war der zum Altgesellen vor-
gerückte Eustl. Ein Schatten ging flüchtig über des Anlömw-
lings Gesicht. (Fortsetzung folgt.)

ver Lârengfgben.
von L. Merjer. gern.

Wo sich heute Bärenplatz und Waisenhausplatz aus-
dehnen, zog sich vor Jahrhunderten der Stadtgraben hin.
Da in dem Erabenteil südlich des Käfigturms Hirsche ge-
halten wurden, hieß dieses Stück schon im 14. und 15. Jahr-
hundert der Tiergraben. Mehr Reiz aber mochte es bieten,
das Wappentier der Stadt zu hegen. Wirklich melden
uns die Ratsmanuale schon im Jahre 1480 das Vorhan-
densein von lebenden Bären: doch erst seit dem Anfang
des 16. Jahrhunderts hielt man ständig Bären in Bern.

Der Bärengraben auf dem Bärenplatz.
Ein kriegerisches Ereignis bot den Anlaß zur Einrichtung.
Südlich vom Käfigturm wurde, wie uns der Chronist Ans-
Helm erzählt, im Jahre 1513 das „Bärenhüsle" für den

ersten Jnsaßen dieses noch bescheidenen Bärengrabens er-

stellt. Aus dem Süden kam der Mutz: der BernerhauM
mann Bartlome May brachte nämlich am 14. Juli 151^

aus der Siegesbeute der Schlacht bei Novara einen jungen
Bären mit heim, der dem französischen Feldherrn La Tre-
mouille abgenommen worden war: La Tremouille hatte
das Tier von Luzern geschenkt erhalten. Von jetzt an hauste

es im Berner Stadtgraben, und durch Einsetzen weiterer
Exemplare wurde für Fortpflanzung gesorgt und durch die

Blutauffrischung zu raschem Aussterben vorgebeugt.
wurden neue Bären in den Jahren 1531, 1643, 1712 um
1725 eingesetzt: im letztgenannten Jahre waren es Zwe'

„silberfarbene", die man in Burgund erworben hatte.
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Der Bärengraben seit 1857 bei der rcpdeckbrücke. fjBern, Bilder aus Vergangenheit und 6egeriU'ait. Verlag Kaifcr, Bern.

äRittlerroeile machte bie ©ebaufung ibre ©eränberungen
burd). 1549 roar bie 3abl ber Diere eine fo grobe, bah man
fie" 3U trennen befeblob; ber ©raben rourbe abgeteilt unfr
gleid)3eitig ausgemauert. Da3U rourbe ein Stübdjen für
ben ©ärenmeifter eingerichtet. 1603 rourbe bas ©ärenbäusli
neu aufgeridjtet unb 1668 lieb man non SReirmgen 50
©latten „harten, roprigen ©efteins" ïommen, um ben ©oben
bes ©rabens neu 3U belegen.

Die ©flege ber Sären beforgte ein ©ärenmeifter. Seit
1589 batte ber obere Spital, ein ©orläufer bes jebigen
Surgerfpitals, für ben Unterhalt auf3u!ommen. Dem Spi=
talmeifter rourbe befohlen, biefes 3tmt treu unb fleibig 3"
oerfeben. ©efonberer ©ufmertfamfeit erfreute fidj jeroeilen
ber junge ©adjroudjs, finben roir bod) ©intragungen roie
folgenbe: roeil bie ©ärenmutter „fdjmäbräfig" (rounberlicb)
ift unb nicht oon bem geroöbnlühen ©rot freffen roill, foil
ihr ©rot aus feinerem ©tebl oerabreidjt roerben „folang
bie ©ärenbetti roären roirt, bamit bie Sungen beffen befto
bas geniefeen möginb". 2m ber Spitalrechnung oom 3abre
1656 beibt es: „für äRildj ben jungen Sären unb ber alten
Särin, roäbrenb ber üinbbetti mit roeifeem ©rot, £>bft u.f.ro.
aufgeroartet tbut..." — ©elegentlidj erroadjte in benDieren
ber Drang nadj mehr Freiheit; fo gelang es 1571 unb 1683
©ären, aus bem ©raben 311 entroifdjen. ©eibe tonnten ge=

tötet roerben, beoor fie Schaben angerichtet hatten.

Der ©ärengraben cor bem inneren ©0
latenmattga&tor. Um bie Üftitte bes 18. Sabrbun*
berts roar eine 3eitlang bie SBeitereïiften3 bes ©ärengrabens
in jjrage geftellt. Schon 1746 unb bann roieber 1763 ftritt
man fieb um Aufhebung ober SBeiterbeftanb. SUÎit nur
geringer SRebrbëit rourbe 1763 im ©rohen ©at bas lebtere
befdjloffen, 3uglei<f> aber auch bie ©erlegung bes ©rabens
oor bas innere ©olatenmattgabtor, an ber Stelle, roo
jeht bie £auptpoft ftebt; bie 3abl ber Diere roarb auf
3toei eingefdjräntt. Stus biefern ©raben führten bie jjrran*
äofen 1798 brei ©ären roeg: triegerifdje ©reigniffe hatten

ben ©ärengraben entfteben Iaffen; burdj friegerifche ©reig=
niffe oerroaifte er jebt. Doch tarn 1810 roieber fieben hinein.

Der Bärengraben vor dem neuen üarbergertor 1825—57
Bern, Bilder aus Vergangenheit und 6egenu>art. Verlag Kaller, Bern.
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ver vsrengrsben seit >8Z7 bei iler Nzxieekbrücke. ?kcrn. KUcler sus VergsngenhcU uncl Segenu'sit. Veilsg lîsiscr. kein.

Mittlerweile machte die Behausung ihre Veränderungen
durch. 1549 war die Zahl der Tiere eine so große, daß man
sie' zu trennen beschloß,- der Graben wurde abgeteilt und
gleichzeitig ausgemauert. Dazu wurde ein Stäbchen für
den Bärenmeister eingerichtet. 1603 wurde das Bärenhäusli
neu aufgerichtet und 1668 ließ man von Meiringen 50
Platten „harten, wyrigen Gesteins" kommen, um den Boden
des Grabens neu zu belegen.

Die Pflege der Bären besorgte ein Bärenmeister. Seit
1539 hatte der obere Spital, ein Vorläufer des jetzigen
Burgerspitals, für den Unterhalt aufzukommen. Dem Spi-
talmeister wurde befohlen, dieses Amt treu und fleißig zu
versehen. Besonderer Aufmerksamkeit erfreute sich jeweilen
der junge Nachwuchs, finden wir doch Eintragungen wie
folgende: weil die Bärenmutter „schmädräsig" (wunderlich)
ist und nicht von dem gewöhnlichen Brot fressen will, soll
ihr Brot aus feinerem Mehl verabreicht werden „solang
die Bärenbetti wären wirt, damit die Jungen dessen desto
bas genießen mögind". In der Spitalrechnung vom Jahre
1656 heißt es: „für Milch den jungen Bären und der alten
Bärin, während der Kindbetti mit weißem Brot, Obst u.s.w.
aufgewartet thut..Gelegentlich erwachte in den Tieren
der Drang nach mehr Freiheit,- so gelang es 1571 und 1683
Bären, aus dem Graben zu entwischen. Beide konnten ge-
tötet werden, bevor sie Schaden angerichtet hatten.

Der Bärengraben vor dem inneren Go-
latenmattgaßtor. Um die Mitte des 13. Jahrhun-
derts war eine Zeitlang die Weitereristenz des Bärengrabens
in Frage gestellt. Schon 1746 und dann wieder 1763 stritt
man sich um Aufhebung oder Weiterbestand. Mit nur
geringer Mehrheit wurde 1763 im Großen Rat das letztere
beschlossen, zugleich aber auch die Verlegung des Grabens
vor das innere Golatenmattgaßtor, an der Stelle, wo
jetzt die Hauptpost steht,- die Zahl der Tiere ward auf
Zwei eingeschränkt. Aus diesem Graben führten die Fran-
zosen 1793 drei Bären weg: kriegerische Ereignisse hatten

den Bärengraben entstehen lassen: durch kriegerische Ereig-
nisse verwaiste er jetzt. Doch kam 1810 wieder Leben hinein.

ver kärengruben vor Nein neuen ösrbergertor 1828^57
kern, kilcler sus Vergsngenheit uncl Segenwsrt. verlsg Xsiser, kern.
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Der 23ärengraben cor bern neuen
2Iarbergcrtor. Der neuen 23ärenfamilie mar lein
langes bleiben oor bem ©olatenmattgafjtor beTdjte=

ben. Schon 1825 muffte ausgesogen roerben. Den
ipiah beanfpruchte ber Neubau bes 3udjtbaufes. Om=

merbin ging's nidft meit fort; nur oor bas nädjfte
Dor hinaus: oor bas neuere 2ïarbergertor, bas eben an

ber Stelle bes abgebrochenen äuffern ©olatenmattgafc
tores erftellt rourbe, etroas norbroeftlidj com ieht noch

im äußern Sollroer! ftebenben 3ollbäusdjen. Dort
ftarb 1853 bie faoooifdje Sarenfamilie aus. ©rfah
bafür bejog man aus bem soologifcben ©arten oon
Saris. —

Den lebten Urnjug ber Sären, ben in ihren
3roinger bei ber Spbedbrüde, oerurfachte
bie ©inführung ber ©ifenbahnlinie in bie Stabt oon
Sorboften her-

1857 rourbe ber heutige Särengraben fertig er*

_ _ „ „ s ftellt unb im 2IpriI unb SRai besfelben Oabres bie
Der ßarengraben be.r Rpd«ekbrucke.f _ öftren borthin oerfeht, mo fie trob ber SIbgelegenbeit

Oberft de Vasserol fdjentte ber Stabt ein Saar Sären aus I immer mieber ben S3efud) ber ©inheimifdjen roie ber
Saoopen. I gremben erhalten.

Ferien.
Hun find fie allebeide fort,
Das Mädel und der 3unge,
ftnd durch der Stuben marinen Bort
Plaufd)t nicht mehr ihre Zunge.

Jfuf meines Buben Cifche liegt
Untätig jebt die 5eder.
Hur ein oerloren Mückiein fliegt
Huf feiner Mappe £eder.

fn meines Mädels Puppenreich

Ift Groff lüie Klein zu Bette,
Kein ßändchen legt die Kiffen u>eid)

Und forgt für die Collette.

Kein £acben tönt mehr durch die Cur Und pubt fich dort die Slüglein blank Und ich? Ich fibe mittendrin;
Kein Kreifchen und kein Poltern.
Sdton fcbielt die £angeuteil' herfür
Und tuill mid) höhnifd) foltern.

Mit feinen Bürftenfüften ;

Und denkt fid): Reute, gottfeidank,
Pfleg' id) der Kuh', der füfjen.

Grft ift ein Cag oergangen.
Bleibt denn in meinem Grübelfinn
Pur £angeu)eile hangen?

Ihr Grübe, kommt! Wir bauen flink
Uns eine ßängebrücke,
Die überfpannt auf meinen Wink
Der £angeiueile £ücke.

Du Gelbfrack dort im Käfig, fag',
Übft du aud) deine £ieder?

ßab acht, nad) mand)em, langen Cag

Kommt Bub' mie Mädel rnieder!
rnjt Ofer.

niatur.
Plauberei Don fjans Frei, Bern.

SRittagsftunbe. fiangge3ogen tönen bie 3tuölf Silage
com 3eitgIodenturm über Den Slah unb bie Straffen mer»
ben Iebenbtg. ©in hörbares Stmen ber ©rleichterung manbert
oon Süro 3U Süro, roo hunberte oon Schreibmafchinen
nach einem lebten neroöfen Anlauf ihr ©eflapper allmäb*
liih einftellen. Die ernften galten in ben ©efidjtern Der
altern Han3leibeamten glätten fich. SCRit langfamen gemef»
fenen Seroegungen oertaufchen fie ben Sürotittel mit bem
Straffengehrod. Die Oungen finb fchon ooraus geeilt, ©s
gilt an irgenbeiner Straffenede noch rafd) einen heimlichen
Slid mit einer Schönen 3U taufchen, bie ieben Dag genau
um 12 h 7 bort oorbei ïommt, bas barf man nicht oer=
fehlen, ehe man bas gan3e Ontereffe auf bas bampfenbe
StittagsmabI ïon3entriert. 2Bas roäreft bu, o grauer 2111=

tag, ohne biefe tpeimlichteiten!

Doch halt, marum fperrt bort ein bitter Stenfdjen=
fnäuel ben 3ugang 3ur <5errengaffe oor bem Hafino? 2Bas
mag bort oorgehen? Vichts Schlimmes, benn frohe 3u=
rufe merben aus ber SRitte ber Serfammlung I)ör=
bar. Oeht roerben blumengefchmüdte Hutfdjen fichtbar,

fchlanle Oünglingsgeftalten mit blauen unb grünen Slühen
auf ben Hopfen. Sogar 3U Sferb einige. Donnerroetter,
fo nobel gings bei uns noch nicht 3U. ©in !ut3es Hommaro
bomort unb aus breifeig frifchen Hehlen fdjmettert bas alte,
eroig junge „Gaudeamus igitur" über ben Slah-

Sie haben allen ©runb 3ur gröhlidjfeit, bie guten
3ungen. Sie haben ja bie „Statuta" beftanben, oor ihnen
öffnet fid) ein golbenes Dor, bas 3U einem Sarabies ber

Freiheit unb Ougenbluft führt.
„Des 3manges graue Stauern finîen,
Die golbne Freiheit fcheint 3U roinïen."

„Scheint"! ©in paar Oahre noch unb auch für euch

beginnt ber graue, tätliche Dllltag. Suht fie, bie Ïur3e
golbene 3eit, bie oor euch liegt!

Och ftehe ftill unb bente nad). 13, 14, 15, 16. 3a
roirflid), 16 Oahre finb es breits her, feit id) im gleichen

gall roar, roie ihr, feit ich mit 20 Hameraben auch in einem

befragten SBagen fuhr, auch mit jubelnbem <oer3en ben

Sürgern einer Stufenftabt bas „Gaudeamus" 3ufang. ®ie
bod) bie Oahre bahineilen!
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Der Bärengraben vor dem neuen
Aarbergertor. Der neuen Bärenfamilie war kein

langes Bleiben vor dem Golatenmattgaßtor beschie-

den. Schon 1825 muhte ausgezogen werden. Den
Platz beanspruchte der Neubau des Zuchthauses. Im-
merhin ging's nicht weit fort: nur vor das nächste

Tor hinaus: vor das neuere Aarbergertor, das eben an

der Stelle des abgebrochenen äußern Eolatenmattgaß-
tores erstellt wurde, etwas nordwestlich vom jetzt noch

im äußern Bollwerk stehenden Zollhäuschen. Dort
starb 1853 die savopische Bärensamilie aus. Ersatz

dafür bezog man aus dem zoologischen Garten von
Paris. —

Den letzten Umzug der Bären, den in ihren

Zwinger bei der Nydeckbrücke, verursachte
die Einführung der Eisenbahnlinie in die Stadt von
Nordosten her.

1857 wurde der heutige Bärengraben fertig er-

^ ^ ^ ^ - - stellt und im April und Mai desselben Jahres die
ver k-rengràn ve.r Nxàkbruà- zzären dorthin versetzt, wo sie trotz der Abgelegenheit

Oberst à Vgsserol schenkte der Stadt ein Paar Bären aus immer wieder den Besuch der Einheimischen wie der
Savoyen. I Fremden erhalten.

Serien.
Nun fincl sie aüebeide fort,
Das Mädei und cler Zunge,
lind durch cler 5tuben warmen bort
plauscht nicht mehr ihre ^unge.

Zuf meines kuben Oifche liegt
Untätig fetzt clie Secier.

Nur ein verloren IKücklein fliegt
Kuf feiner Mappe Leder.

In meines INääels Nuppenreich
Ist 6roß wie Klein 2U kette,
Kein Händchen legt clie Kissen weich
Und sorgt für die Toilette.

Kein Lachen tönt mehr durch die Lllr Und putzt sich dort die Slüglein blank Und ich? Ich sitze mittendrin:
Kein Kreischen und kein Noitern.
Schon schielt die Langeweil' Herfür
Und will mich höhnisch foltern.

Mit seinen kürstenfllßen;
Und denkt sich: heute, gottseidank,
pfleg' ich der Kuh', der süßen.

krft ist ein Kag vergangen,
bleibt denn in meinem Srllbelsinn
Kur Langeweile hangen?

Ihr 6rüße, kommt! Mr bauen flink
Uns eine Hängebrücke,
Die überspannt auf meinen Mnk
Der Langeweile Lücke.

Du 6elbfrack dort im Käfig, sag',
Übst du auch deine Lieder?

hab acht, nach manchem, langen klag

Kommt kub' wie Mädel wieder!
krnst Oser.

Matur.
Plauderei von Hans Krei, gern.

Mittagsstunde. Langgezogen tönen die zwölf Schläge
vom Zeitglockenturm über den Platz und die Straßen wer-
den lebendig. Ein hörbares Atmen der Erleichterung wandert
von Büro zu Büro, wo Hunderte von Schreibmaschinen
nach einem letzten nervösen Anlauf ihr Geklapper allmäh-
lich einstellen. Die ernsten Falten in den Gesichtern der
ältern Kanzleibeamten glätten sich. Mit langsamen gemes-
senen Bewegungen vertauschen sie den Bürokittel mit dem
Straßengehrock. Die Jungen sind schon voraus geeilt. Es
gilt an irgendeiner Straßenecke noch rasch einen heimlichen
Blick mit einer Schönen zu tauschen, die jeden Tag genau
um 12 b 7 dort vorbei kommt, das darf man nicht ver-
fehlen, ehe man das ganze Interesse auf das dampfende
Mittagsmahl konzentriert. Was wärest du, o grauer All-
tag, ohne diese Heimlichkeiten!

Doch halt, warum sperrt dort ein dichter Menschen-
knäuel den Zugang zur Herrengasse vor dem Kasino? Was
mag dort vorgehen? Nichts Schlimmes, denn frohe Zu-
rufe werden aus der Mitte der Versammlung hör-
bar. Jetzt werden blumengeschmückte Kutschen sichtbar,

schlanke Iünglingsgestalten mit blauen und grünen Mütze»
auf den Köpfen. Sogar zu Pferd einige. Donnerwetter,
so nobel gings bei uns noch nicht zu. Ein kurzes Komman-
dowort und aus dreißig frischen Kehlen schmettert das alte,
ewig junge „Qauckeamus iZitur" über den Platz.

Sie haben allen Grund zur Fröhlichkeit, die guten
Jungen. Sie haben ja die „Matura" bestanden, vor ihnen
öffnet sich ein goldenes Tor, das zu einem Paradies der

Freiheit und Iugendlust führt.
„Des Zwanges graue Mauern sinken.
Die goldne Freiheit scheint zu winken."

„Scheint"! Ein paar Jahre noch und auch für euch

beginnt der graue, tötliche Alltag. Nutzt sie. die kurze

goldene Zeit, die vor euch liegt!
Ich stehe still und denke nach. 13, 14, 15, 16. Ja

wirklich. 16 Jahre sind es breits her, seit ich im gleichen

Fall war, wie ihr, seit ich mit 20 Kameraden auch in einem

bekränzten Wagen fuhr, auch mit jubelndem Herzen den

Bürgern einer Musenstadt das „Oauckeamus" zusang. W>e

doch die Jahre dahineilen!
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